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Abonnements - Umladung.
M it 1. August 1871 beginnt ein neneö Abon­

nement auf das „Laibachcr Tagblatt ."
B is  Ende August  1871:

Für Laibach .......................................... 70 fr.
M it  der P o s t ................................... 95 kr.

üM T Auf das „Laib. Tagblatt" kann täglich
abonnirt werden, doch muß das Abonnement immer
« it Schlich eines Monates ablaufen._____

Konstitutioneller herein
in Laibach.

Der Ausschuß beehrt sich hiemit, die Herren 
Bereinsinitglieder zur

dritten Jahresversammlung
(32. Monatsversammlung) 

welche Freitag den 28. Juli 1871, Abends 
8 Uhr, im Saale der Schichstätte stattfindet, 
höflichst einzuladen.

T a g e s o r d n u n g :
1. Ansprache des ObnianiiS aus Anlaß des 

Schlusses des 3. VereinSjahres.
2. Bericht des Ausschusses über die Gefammt- 

thätigkeit des Vereins.
3. Miltheilung des Rechnungsabschlusses und 

Wahl zweier Revisoren zur Prüfung desselben.
4. Neuwahl des BereinsanSschusseS.
5. Antrag auf Abänderung des DereinöjahreS.
6. Anträge einzelner Mitglieder.

Thiers und die römische Frage.
Schwer hat eö Frankreich empfunden, als es 

im vorigen Jahre seine Besatzungstruppen aus Rom 
zurückziehen mußte, noch schwerer, daß die italienische

Regierung die Gelegenheit nicht verpaßte, sondern 
dem Drängen des Volkes nachgebend, trotz des fran­
zösischen Protestes sich Rom als natürliche Haupt­
stadt nahm. W ir wollen es dahin gestellt sein 
lassen, wie viel zu diesem Aerger verletzte politische 
Eitelkeit beitrug, wie viel das Bewußtsein mitwirkte, 
als älteste Tochter der Kirchr der Aufgabe, Macht 
und Ansehen des römischen Papstthums zu schützen, 
untreu geworden zu sein. Genug, die römische Frage, 
die nur während des Krieges von der Tagesordnung 
verschwunden war, ist seit dein Friedensschlüsse in 
ihrer ganzen Schroffheit wiedergekehrt. Noch blutet 
Frankreich auö tausend Wnnden, noch ist in Paris 
der Schutt der eingeäscherten Paläste nicht weg- 
geschasst, noch weilen die siegreichen Schaaren des 
Feindes im H"'zm des Landes, und schon beginnt 
der jesuitische Klerus und sein Anhang im Lande 
einen Agitationssturm zu Gunsten der Wiederauf- 
richtuug der weltlichen Papstherrschaft. Freilich kommt 
ihnen bei dieser Wühlerei ein politisches Moment 
trefflich zu statten, die verletzte Eitelkeit des Volkes, 
die eö nicht mitansehen kann, daß Italien, das man 
so lange als Vasallenstaat behandelt, plötzlich seine 
Selbständigkeit zu fühlen begann und von einer 
Bevormundung oder gar Einmischung der „große» 
Nation" in seine Hauptstadtangelegenheit nichts mehr 
wisse» will.

An der Spitze der Agitation stehen natürlich 
anch in Frankreich, wie in aller Welt, die Bischöfe. 
Ein wahrer Petitionssturm wurde von ihnen nnter 
dem Landvolke organisirt und seit Woche» vernehmen 
wir von Adressen und Bittschriften, bedeckt mit 
Tausenden von Kreuzen und Unterschriften, die an 
die Nationalversammlung in Versailles hcrauströmen. 
I n  Folge dessen wird endlich die römische F r a g e  
förmlich auf die Tagesordnung des Hauses gesetzt, 
und der klerikale Heißsporn, Bischof Dupanloup von 
Orleans, hat die Berichtcrstattnng über die Massen­
petitionen des Klerus und der Landgemeinden Frank­

reichs übernommen. ES geht ans diesen Petitionen 
deutlich hervor, daß sie in nichts sich von denen 
unserer eigenen Klerikalen unterscheiden. Wie unsere 
Kirchenfürsten seinerzeit drastisch genng die Beihilfe 
der Regiernng verlangten zur Wiederherstellung des 
Kirchenstaates „bis auf das letzte Dorf," so fordern 
die französischen Ultrainoiitanen nichts geringeres, 
als die Wiedereinsetzung des heiligen Vaters in die 
Machtfülle seiner weltlichen Herrschaft, erheben Pro­
test gegen die Vergewaltigung, deren Gegenstand so 
die Person wie die Rechte des Papstes geworden, 
und au das Parlament ergeht die feierliche Auffor­
derung, selbes möge Maßregeln ergreifen, geeignet, 
die schwergeschädigte Macht und Freiheit der katho­
lische» Kirche wieder auszurichte». ES müßte also, 
wen» den tollen Wünschen der Schwarzen Folge 
gegeben würde, alsbald die französische Flotte mit 
einem zahlreichen Landungsheer an Bord in Toulon 
unter Segel gehen, die französische Armee sich zum 
Einmärsche in Italien rüsten und ein förmlicher E r­
oberungskrieg wie im vorigen Jahre vom Zaune 
gebrochen werden.

Is t es nicht bezeichnend für die Hohlheit und 
Unverbefserlichkeit dieses frasendreschenden Volkes, 
daß ein so schmachvolles Ansinnen an eine republi­
kanische Versammlung nicht mit Entrüstung zurück- 
gewiesen, nicht wenigstens mit Stimmenmehrheit 
von der Tagesordnung abgesetzt, nein, mit ungeheurer 
Majorität in förmliche Verhandlung genommen ward? 
Daß der alte chauvinistische T h i e r s ,  von jeher 
bekannt als leidenschaftlicher Schwärmer für die 
weltliche Gewalt des Papstes, als abgesagter Feind 
der Einheitsbestrebungen Italiens und Deutschlands, 
gegen de» Uebergang zur Tagesordnung und für 
die sofortige parlamentarische Behandlung der römi­
schen Papstfrage stimmen werde, sta»d zu erwarten. 
Is t es doch immer dasselbe Geflunker mit dem fran­
zösischen Ruhme, mag er die Thaten der ersten Re­
volution oder die des ersten Kaiserreiches verherr-

Jeuisseton.

Die Diamantenfelder in Siid-Asrika.
An den Usern des Vaal-River, wo vor kaum 

zwölf Monaten wenige kühne entschlossene Männer
eiserner Ausdauer iit die steinigen Gründe ein- 

drangen, um kostbare Diamanten zu suchen; hier, 
to0 vor kaum vier Monaten etwa 500 Maun zu 
graben begannen, ist nun eine neue Stadt entstan­
den, und mehr als 15.000 weiße Männer, die 
meisten mit Frau und Kindern, arbeiten unverdros- 
ft» unter der glühenden Sonne nach dein werthvollen

Die Erfolge sind wunderbar, und mit keinem 
der Goldfelder und am wenigsten mit den Minen 
Brasiliens zu vergleiche». Nach den öffentlichen 
Berichten wurden mit den fünf Postdampferu vom 
14. September bis 13. November v. I .  allein 2326 
Diamanten im Werthe von 64.135 Pfd. S t. nach 
dein europäischen Markt gesendet.

I n  ein paar Wochen entstand an dem Ufer

des Vaal-Flusses das Zentrallager mit ungefähr 
6000 Einwohnern, die in Zelten und Wagen, in 
Häusern von Stein, Holz oder Eisen, in Hütten 
von Stroh oder Lehm leben; schöne, wohlversehene 
Kanfinannshäuser, meistens in Händen von Deut­
schen, versehen die Digger (Diamantcugräber) mit 
allein möglichen Komfort, und eine große Anzahl 
Hotels und gewöhnliche Trinkhäuser versuchen bei 
mäßigen Preise» den Durst des Diggers zu löschen.

Eine Filiale der „Standard Bank of British 
South Afrika" erleichtert den Geldverkehr und gibt 
Vorschuß auf Diamanten, die ihr zum Verkauf 
anpertraut werden. Die beste» Geschäfte mache» 
aber die Diama»tc»känfer an O rt und Stelle, da 
sie augenblickliche Noth des Diggers oder Einfluß 
von Spirituosen auf geschickte Weise zu benützen 
verstehen.

Das linke Ufer des Vaal-Flufseö bei Pnict 
wurde von dem „Orange free State" als Eigen- 
thitm erklärt, n»d neben dem von den Diggern 
selbstgewählte» Ausschüsse richtet ei» vou genannter 
Republik gesandter höherer Beamter in Krimi,ml- 
fällen. Streitigkeiten unter den Diggern, Trunken­

heit, Diebstahl re. werden von dein Komitee ge­
schlichtet oder bestraft, und manche der Strafen, 
wie „der Stock," das Hinaustrommeln auö dem 
Lager oder Fünfundzwanzig auf die verkehrte Front 
erinnern lebhaft an das Mittelatter. Natürlich kom­
me» fünfzig Bestrafungen auf Schwarze oder Far­
bige, bis ein weißer Man» zu Gericht gezogen wer­
den muß.

Von dem Zentrallager flußaufwärts wird bis 
Hebrou (24 englische Meilen) und abwärts bis 
Sisonell (60 englische Meilen) gegraben; jeder Fund­
platz hat seinen eigenen Namen „Good Hope," „Bad 
Hove," „Webster Kop," „Gong-Gong" rc. Zelt reiht 
sich an Zelt, und eö ist wunderbar, was der Mensch 
leisten kann, von der Hoffnung getrieben, am ande­
ren Tage reich zu sein. Aber Fortuna ist blind, 
und ich sah Leute, schreibt ein Korrespondent der 
„Allgemeinen Ztg.," die sechs und acht Monate mit 
unermüdlichem Fleiß arbeiteten, und sie konnten nicht 
einmal einen Diamanten sehen —  und ich kenne 
andere, die beinahe nichts arbeitete» und innerhalb 
drei bis vier Woche» 5— 7000 Pf. S t. Werth an 
Diamanten fanden, und natürlich eiligst heimgingen.



lichen, mag er durch Wiederherstellung des napoleo- 
»ischc» Standbildes auf der Vcndomesänle oder des 
Triumfbogens de l'Etoile de» bouapartistische» Ueber- 
lieferungen schmeicheln, mag er hochtrabende Worte 
au die „wiedergefnndene Armee" richten oder unter 
der Maske kirchlichen Glaubenöeifers die Unabhän­
gigkeit des Papstcö betonen, Thiers zeigt sich überall 
als die lebendige Inkarnation des Machtfanatismus 
der französischen Nation.

Von diesem Standpunkte aus muß auch seine 
jüngste Nede bei den Verhandlungen über die römi­
sche Frage beurtheilt werden. Thier'S, in den parla­
mentarischen Debatten durch Schlagfertigkeit und 
Gewandtheit im Angriff, wie durch Vielseitigkeit und 
Lebhaftigkeit seines Talentes hinlänglich bekannt, 
dabei aber ohne alle Grundsätze und voll der scham­
losesten Inkonsequenz, wand sich in seiner Rede 
wieder einmal aalglatt zwischen der politischen Klug­
heit und den Geboten der harten Nothwendigkeit 
hindurch, bewegte sich schaukelnd zwischen seinem 
Hasse gegen das einheitliche Italien, „das eine starke 
europäische Macht geworden," und seiner Furcht vor 
Europa, dessen Sympathien sich dem neuen Reiche 
unverholen zuwenden, zwischen der Versicherung, er 
werde alles mögliche thun, die Unabhängigkeit des 
Papstcö zu erhalten, und der Aeußerung, „es darf 
keine Politik verfolgt werden, die zum Kriege führe» 
würde," zwischen liberalen Fräsen von der Kultur­
abgabe Frankreichs und der reaktionärsten „Politik 
des europäische» Gleichgewichts," kurz zwischen ewigen 
Widersprüchen hi» und her, die aller Welt klar 
machte», daß das Haupt des französische» Chauvi­
nismus sich in einer argen Zwangslage befand, die 
am beste» mit deu triviale» Worte» bezeichnet werden 
kann „ich möchte wohl, aber ich kann nicht." Er 
gibt nur der harte» Nothwendigkeit nach, und nur 
dem ohnmächtig darniederliegenden Kräften des Landes 
ist es zu danken, wenn er sich scheut, seine geheimsten 
Wünsche und Gedanken einzngestchen, wenn er es 
nicht wagt , die Wiederaufrichtung des päpstlichen 
Thrones und die gewaltsame Zerreißung Italiens 
als ersten Schritt zur „Rache für Sedan" zu ver 
künden. Stünde nicht als dräuender Cherub mit dem 
flammenden Schwert das deutsche Volk an den Thoren 
Ita liens, längst hätte diese Karrikatur von einer 
Republik sich geschändet, gleich der vom Jahre 1849, 
und ihre Legionen, „die wiedergefuudene Armee" 
Thiers', marschiren lasse».____________________

Politische Rundschau.
Laibach, 27. > l i .

Inland. Die ministerielle« Blätter sind nun 
wieder etwas kleinlaut geworden und viel weniger 
zuversichtlich in ihrer Redeweise über den P a k t  
m i t  den Czechen. Was sie schon als vollendete 
Thatsache hingestellt, erklären sie auf einmal als

chte Privatkombinatio». Ein Wiener B rie f des 
„Pestev Lloyd" sagt geradezu, die Darstellung, als 
stünden die Verhandlungen mit den Czechen „gar so 
gut," sei eitel Flunkerei, und meint, die Verhand­
lungen seien eher im Rückgänge als im Fortschreiten, 
insofern nämlich die Czechen, die sich der Regierung 
scheinbar genähert und sie dabei fondirt, wieder anf 
ihre verschanzte Stellung, die Deklaration, sich zn- 
rückgezogen zn haben scheinen und warten, bis die 
Regierung ihre befestigte Stellung aufgegeben. Zwischen 
diesen zwei verschanzten Lagern laufen jetzt allerlei 
Parlamentäre hin und her, uud diese sind es viel­
leicht, denen jene hoffnungsvollen Gerüchte zu danken 
sind. An der Sache vermögen jeitc Gerüchte nichts 
zn ändern, noch weniger werden sic den starren Sinn 
der Czechen und den noch starreren des Grafe» Ho­
henwart erweichen.

Endlich inacht sich ein offizielles Lebenszeichen 
über die W i e n e r  W e l t a u s s t e l l u n g  vou 
1873 bemerkbar. W ir finden nämlich in der „Wiener 
Ztg." folgende Bekanntmachung: Von S r. Majestät 
unserem allergnädigsten Monarchen ernannt zum 
Leiter der Weltausstellung, welche am 1. M ai des 
Jahres 1873 in Wien im Prater eröffnet werden wird, 
habe ich die Ehre, hiemit zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen, daß die nach den Vorbildern der voran­
gegangenen internationalen Ausstellungen in London 
und Paris getroffenen Einleitungen zu den Ans- 
stellungS-Arbeiten dem Abschlüsse zugeführt find, daß 
die Ausstellungs Bureaux kommenden Dienstag, den 
1. August, in der Praterstraße Nr. 42 eröffnet uud 
weitere Kundmachungen uud M itteilungen sofort 
erfolgen werden. Wie», am 24. Ju li 1871. Wilhelm 
Freiherr v. Schwarz Seuborn.

Ein besonderes Interesse erregt momentan die 
Thatsache, daß dem Reichskanzler Grafen Beust wieder 
sein altes Landtagsmandat für R e i ch e n b e r g cm- 
geboten wurde. Bekanntlich erhielt Gr. Beust dieses 
Mandat im Jahre 1867, wurde aber bei den Neu­
wahlen im Vorjahre nicht wieder gewählt, und fern» 
didirte dafür in der Brody'er Handelskammer, die 
ihn mit einem Mandate für den galizische» Landtag 
betraute. Das jetzt dem Grafen Beust neuerdings an­
gebotene Mandat der Reichenberger Handelskammer 
beweist gewiß nur, daß die versöhnlichen Tendenzen, 
um derenwillen die Reichenberger Wähler im Vor­
jahre dem Grafen Benst ihr Vertrauen entzogen, auch 
dort wieder ihre vollste Anerkennung fanden. ES ist 
daher auch nichts ungerechtfertigter, als wenn ein­
zelne Journale in der Annahme dieser Kandidatur 
Seitens des Grafen Beust eine Art Allianz desselben 
mit der „Verfassungspartei" gegen den Grafen Hohen­
wart erblicken wollen. Wenn Graf Beust ein Mandat 
für den böhmischen Landtag erhält, so wird er gewiß 
in demselben nur tut Interesse des Ausgleiches seinen 
Einfluß geltend machen und sich hiebei mit dem Grafen

Hohenwart nicht nur begegnen, sondern ihn kräftig 
unterstützen, meinen die Ministeriellen.

Bon den verschiedensten Seiten wird heute die 
Nachricht bestätigt, daß die Reise des deutsche« 
K a i s e r s  nach Gastein beschlossene Sache sei; es 
steht somit auch eine Zusammenkunft dieses Sou­
veräns mit dem K a i s e r  von Oes ter r e i ch  in 
naher Aussicht. Es werden jetzt bald vier Jahre 
werden, seit die beiden Monarchen (zu OoS im 
Großherzogthume Baden) sich zum letzten male ge­
sehen. Kaiser Franz Josef berührte damals den 
genannten O rt auf feiner Reise zur Pariser Aus­
stellung und der König von Preußen war zu feiner 
Begrüßung von dem nahen Baden-Baden herbei­
gekommen. Seit jenem Zeitpunkte haben die Be­
ziehungen zwischen Oesterreich und Preußen sich lang­
sam zwar, aber stetig gebessert, und heute sind wir 
in der Lage, eine vollständige Versöhnung, ja mehr 
als Versöhnung, ein freundschaftliches Einvernehmen 
koustatire» zu köuiieu.

Ausland. I »  De u t s c h l a n d  ist die Ent­
lassung des ba i er i sche» Ministers B r a y  das 
Ereigniß des Tages. Graf Bray war der Nach­
folger des durch zwei hinter einander erfolgte kleri­
kale Wahlsiege unmöglich gewordenen Fürsten Hohen­
lohe und hatte die Aufgabe, die auswärtige Politik 
im Sinne der „Patrioten" zu leiten. Allein die 
Ereignisse waren stärker als er. Baiern mußte in 
den nationalen Kampf eintreten. Nichtsdestoweniger 
blieb Graf Bray stets ein hemmendes, störendes 
Element im Ministerium, uud bei dein Kampfe des 
JnfallibiliSinns gegen de» Staat machte sich sein 
Einfluß zu Gunsten des erstere» wieder geltend. 
Trotzdem wollte ih» der König, dem er persönlich 
angenehm ist, nicht entlassen und es bedurfte wohl 
der immer stärker werdenden freikatholischen Bewe­
gung in Deutschland, sowie des energische» Auftre­
tens Preußens, um den Grafen zu entwurzeln. Wer 
jetzt an seine Stelle treten wird, ist noch nicht ab- 
znsehen. Es heißt, Fürst Hohenlohe, doch sprechen 
sich auch gewichtige Stimmen gegen seinen ei« tritt 
unter de» jetzige» Umstände» aus.

lieber die F r a n z o s e »  schreibt die „National- 
Zeitung": Seit dem italienische» Kriege vo» 1859 
hat sich die Neuerungssucht, die ein Charakterzug 
der Gallier ist, ins Fieberhafte gesteigert. Is t es die 
Unlust, sich mit den Angelegenheiten des eigene» 
Hanfes zu beschäftige», wo sie et» langsames Bauen 
und nicht ein beständiges Umstürze» erfordern; ist 
es die dunkle Ahnung, daß hier auf die Dauer doch 
nichts zu besser» sei uud die Revolution ihre ver- 
hcingnißvolle Aufgabe, das Volk zu zerreibe», voll­
enden müsse: genug, der französische Sinn strebt 
stets über seine Grenzen hinaus. M it  einer rasen­
den Geschwindigkeit springt er von einem zum än­
dern, bald ist es China, bald Mexiko, bald Sadowa,

W ir habe» jetzt Sommer, afrikanischen Som­
mer, aber trotz der glühenden Hitze wird keine M i­
nute von der Arbeit verloren, und nicht blos den 
Tag über wird gearbeitet, viele arbeite» die ganzen 
klaren mondhellen Nächte durch. Die Arbeit wird 
gewöhnlich so eiiigetheilt, daß Picken und Graben in 
den kühleren Morgen- und Abendstunden geschieht, 
und in den übrigen Stunden des Tages das Wa­
schen und Sortiren. Das Waschen der Erde ge­
schieht in einer Art „Cradle" oder Wiege, bestehend 
aus übereinanderliegenden Schubfächer», jede« bedeckt 
mit einem Gitter von verschiedener Größe; auf das 
oberste Gitter wird die Erde geworfen, und wäh­
rend die Wiege in Bewegung gesetzt wird, schüttet 
ein zweiter so lange Wasser über das Gitter, bis 
die Steine vollkommen rein sind. Die Steine blei­
ben auf den respektive» Gitter» korrespondirend zu 
ihrer Größe, liegen. Erde und Saud laufen mit 
dem Wasser unten ab; die gewaschenen Steine wer­
den dann ans einen Tisch gebracht, und hier mit­
telst einer A rt blechernen Messers sorgfältig ge* 
fchortet. Ich versichere Ihnen, es ist ei» eigentüm­
liches Entzücken, den ersten Diamanten zu finden.

Aber nach der Arbeit mit Freunden und Be­

kannten zusatninenkommend, werde» Steine von un­
endlichem Werth von Hand zu Hand gegeben, selbst 
an Fremde, und es wird mit gemi'tthlichem Gleich- 
rnuth über die Steine gesprochen, als wenn sie werth- 
los wären. Ich sah Steine von 4- bis 6000 Pfd. 
Sterling werth in Kleidern verwahrt, in denen nach 
unserem deutschen Sprichwort sieben Katzen keine 
Maus mehr gefangen hätten.

Die größten Diamanten, die ich hier Gelegen­
heit z» sehe» hatte, wäre» zn 157, 107, 100, 88 '/2: 
70, 66 und viele zu 40 und 30 Karats. Manche 
sind von wunderbarem Wasser, manche mit Flecken 
oder „flaws“ und manche so schmutzig, daß sie kaum 
zu etwas anderem gebraucht werden können, als zu 
Diaiuantendust oder Staub.

Die Gefundheitsverhältnisse sind trotz dem 
schnellen Wechsel der Temperatur (108°— 36° in 
24 Stunden) sehr günstig; die wenigen Krankheits­
fälle sind lediglich Dysenterie, und hiefür gibt uns 
die Natur ein vortreffliches Heilmittel in der zweiten 
Rinde eines am Vaal-River wachsenden weidenar- 
tigen Baumes. Ein Stückchen dieser Rinde in eine 
Flasche Wasser gesteckt, färbt dieses röthlich, gibt 
ihm den Geschmack von Claret und heilt Dysenterie

und jede Art von Diarrhöe unfehlbar. W ir lernten 
das Heilmittel von den Korannas.

Die unerträgliche Hitze wird oft durch Ge­
witter gekühlt, die an Großartigkeit durch nichts 
übertroffen werden; ein afrikanischer Sturm mit 
Regen, Donner und Blitz ist die mächtigste Natur­
erscheinung, die ich kenne; cs ist, als ob H im m e l  und 
Erde in Stücke gingen und der Blitz bildet für 
Stunden ein unaufhörliches Feuer.

Leider müsse» wir alle beinahe ausschließlich 
vom Fleisch leben, da kein Gemüse oder Obst zu 
haben und die wenige» benachbarte» Eingeborenen 
(Korannas) die große Anzahl Digger (16.000) nicht 
mit hinreichender M ild) versehe» können. Der Fleiß 
unserer Landsleute wird diesem Uebelstande in weni­
gen Wochen abgeholsen haben. Häuser von Stein, 
Holz oder Eisen entstehen über Nacht; Gärten wer­
den angelegt und Hunderte von Flaggen an Wagen, 
Zelten und Häusern bezeichnen die Nation der I n ­
wohner. Die schöne ruhmgekrönte deutsche Flagge 
ziert die besten und größten Häuser, und w ir Deut­
schen haben keinen unbedeutenden Einfluß hier.



bald Mentana, bald Luxemburg, bald die spanische 
Königskandidatur— er muß immer ein rothes Tuch 
haben, auf das er sich stürzen kann, wie der Stier 
bei den Kampfspielen in der Arena. Diese Unruhe 
und Prahlerei, zu der sich jetzt noch der Haß und 
die Rachsucht gesellt haben, läßt die Franzosen nicht 
zur Ruhe kommen. Niemand, die Deutschen am 
wenigsten, bedroht die Gestaltung ihres Staates, die 
sie sich geben wollen, oder setzt der Ausübung ihres 
Einflusses, so weit es sich mit dem Rechte anderer 
verträgt, das geringste Hiuderniß entgegen; uns fallt 
es ebensowenig ein, den gestürzten Kaiser, den weiße» 
oder deu dreifarbigen Prätendenten zu unterstützen, 
als Herrn Thiers darüber scheel anzusehen, daß er 
dem Oberhaupt der katholischen Kirche seine „mora­
lische Hilfe" leiht. Aber nicht mit solchem Maß 
wollen sich die Franzose» messen lassen: sic sind 
eben ein besonderes Volk, „das Volk der Idee," und 
müssen, um zu leben, ei» Abenteuer vor sich haben. 
Daß sie nicht, wie im vergangenen Jahre, im Hand­
umdrehen wieder „auf Berlin rnarschiren," dafür 
ist nun freilich gesorgt. Aber sie bohren und bohren; 
ihre Presse ist vor allem ein trefflicher M inirer, 
der unter Napoleon I I I .  sein unterirdisches Hand­
werk, einen Zäsarthron und deu Weltfrieden zu un­
tergraben, mit Meisterschaft gelernt hat. Da mm 
für die nächste Zeit die sozialistischen Träumereien, 
im Anblick der Pariser Ruinen, keinen Anklang 
finden dürften, so bleibt nur die Wiederaufnahme 
des Kampfes gegen Deutschland als Gegenstand w il­
der Hoffnungen uud einer erhitzten Fantasie. Es 
6ibt kein Heilmittel gegen den Zorn, hat man oft 
Besagt; so wird auch die französische Streitlust nicht 

heile» fei». Die Unfähigkeit, den Kampf zu 
führe», ist der einzige Dann» gegen einen neue» 
Ausbruch. Waterloo hat die Franzosen von 1815 
bis zun, Beginn des Krimmkriegcs 1854 leidlich 
in Frieden mit Europa gehalten; dazwischen sprach 
wohl einmal Louis Napoleon Bonaparte von seinem 
Erbe, die Schmach von Waterloo zu rächen; Herr 
Thiers trommelte zum Rheiufeldzuge und Alfred de 
Muffet dichtete fein bekanntes Lied: „Nous 1’ avons 
cu votre Ith in  allemand“ als Antwort auf Beck's 
Rheinlied: „S ie sollen ihn nicht habe», de» freien 
deutschen Rhein!" Im  großen und ganzen viel Lärm 
um nichts, ganz in der Weise, wie cs den Galliern 
behagt. Verschafft Seda» uns eine gleich lange 
Friedenszeit mit uufereu Nachbarn jenseits der Vo- 
3ksen, so ist das Menschliche erreicht. Wenn dem 
französische» Volke die Hetzereien seiner Presse ge­
fallen, so ist das seine Sache; der innere Wider­
spruch, die „Barbaren," die weder „Barmherzigkeit 
noch Großmnth" keime», dere» „Wildheit" man kaum 
mit knapper NotH entgangen ist, zu einem neue» 
Einbruch in das schöne Frankreich aufzufordern, ge­
hört eben zu de» Anomalie» des französischen Geistes. 
Daß die Verhältnisse im Lause der Jahre sich gün­
stiger̂  für uns gestalten können, wer wollte den 
Wechsel in der Geschichte leugnen? Zunächst aber 
haben w ir »och das Uebergewicht und es w ill uns 
scheinen, alö ob die verhältnißinäßige Milde unserer 
Kriegführung —  mild, wenn Herr Thiers in seinem 
^genen Buche die Weise, in der Napoleon in Preußen 
Krieg geführt hat, damit vergleichen will — ein 
9ut Theil zu dem fantastischen Heldenmuth und dein 

ampsgeschrei der Journalisten uud Redner beige- 
iragen habe. Unsere  Hand hat nicht schwer genug 
aus Frankreick gelastet, der Hahn kann noch krähen. 
Ems aber sollten die Herren in Paris und Ver- 
latllcö doch bedenken, daß der Widerwille, den gerade 
die gebildeten Elemente unseres Heeres, die Freiwil­
ligen, die Landwehren, die Offiziere aus Frankreich 
heimgebracht haben, durch ihre Sprache nicht gelöscht, 
syndern nur gereizt wird. Sie säen aufs neue eine 
Erbitterung, deren Früchte sie nun zum dritten male 
1,1 diesem Jahrhundert geerntet haben. Gelüstet ihnen, 
"achdem die dritte Invasion noch nicht vorüber ist, 
Ichvn wieder nach einer vierte» ?

< 2>i I t a l i e n  ist man über die Erklärungen
des Herrn T h i e r s  bezüglich der an die National* 
veriamnilung gelangten Petitionen zu Gunsten des

Papstes oder vielmehr der weltlichen Macht desselben 
sehr wenig erbaut und zählt auch Herrn Thiers be­
reits zu denen, die „nichts gelernt und nichts vergessen" 
haben. Man nennt seine jüngste Rede ungeschent 
eine reaktionäre mid wundert sich demnach nicht, 
daß der Bischof von Orleans, Dnpanloup, ein er­
klärter Feind Italiens, Herrn Thiers kräftig fekuu- 
dirte. Gamb e t t a  wird in Folge feines bei dieser 
Gelegenheit bewiesenen Auftretens vom „Tempo" 
in Venedig ein „sogenannter Republikaner" genannt, 
der Christus eine Kerze anzünde und dem Teufel 
eine. Wie reaktionär, sagt daö genannte Blatt, 
muß die Versailler Assembler sein, wenn sie nach 
einer solchen Rede Herrn Thiers ein Vertraueuö- 
Votum versagen kann, wie sehr muß sich diese „stin­
kende Herde" nach dem monarchisch - bonrbonischen 
Schafstall sehnen! Für Italien sei jetzt dringender 
Anlaß vorhanden, daß es einen klugen Minister für 
die äußern Angelegenheiten habe, der sich in Respekt 
zu setzen wisse, Visconti-Venostkl sei zu furchtsam 
und zu kollegialisch i» der Politik, um die In te r­
essen Italiens gehörig geltend zu machen und gegen 
die Angriffe gewisser auswärtiger Mächte zu ver- 
theidigen. „Ach! ruft der „Tempo" aus, wenn 
Italien doch das Glück hätte, eine Duodezauögabe 
von B i s m a r c k  zu besitzen."

I n  der Sitzung des engl i schen Oberhauses 
vom 21. d. legte Lord Northbrook, der Unterstaats- 
sekretär im Kriegsministerium, de» erwartete» kö­
nigliche» Erlaß behufs Aufhebung des Stellenkaufs 
in der Armee auf den Tisch des Hauses nieder. 
Nach Verlesung desselben erhob sich der Herzog von 
R i ich inoit d und erklärte die Dazwischenkunft der 
Regierung während der Verhandlung der Maßregel 
im Parlamente als darauf berechnet, die Aktion der 
Gesetzgebung zu verringern und zu nentralisiren, 
sowie in hohem Grade verdammenswerth. Montag 
den 31. J u li wird bei der zweiten Lesung der
Armeebill der Antrag Richmond's auf ein M iß ­
trauensvotum gegen das Ministerium Gladstoue zur 
Diskussion gelangen und wahrscheinlich angenommen 
werden. Im  Unterhause beabsichtigt D  i s r a e l i , 
der Führer der Tories, ein direktes Mißtrauens­
votum in Vorschlag zu bringen, wird aber unzwei­
felhaft damit durchfallen. Einstweilen beschäftigen 
sich die englischen Blätter mit nichts anderm als
dem Oberhause und der Abschaffung des Stellen­
kaufs in der Armee, und die meisten billigen das
Vorgehen der Regierung.

Zur Tagesgeschichte.
—  Rechnungsanfgabe.  Ein Lehrer gab 

feilten Schülern folgende Rechnungsaufgabe zur Aus­
arbeitung über die Mittagsstunde auf: „Wenn ein
Beamter mit 840 fl. Besoldung 100 fl. Aushilfe be­
kommt, auf wie viel Aushilfe kann ein Beamter mit 
480 fl. Gehalt rechnen?" Als Nachmittags der Lehrer 
an die Kleinen die Frage richtete, ob sie die Aufgabe 
auSgearbeitet haben, erhob sich nur ein einziger. Lehrer: 
Nun, Kleiner, wie hast Du die Aufgabe gelöst? — 
Schüler: Wenn ein Beamter mit 840 fl. Gehalt 
100 fl. Aushilfe bekommt, fo bekommt ein Beamter 
mit 480 fl. Besoldung — nichts! — Lehrer: Ja, 
warum denn? — Schüler: Weil der Fond erschöpft 
ist. — Lehrer: Wie bist Du zu diesem Resultate ge­
langt ? — Schüler: Mein Vater ist Beamter mit 
480 fl. Gehalt und erhielt auf fein Ansuchen keine 
Aushilfe, während Beamte mit 840 fl. hundert Gul­
den erhielten, denn für die kleinen Beamten ist der 
Fond erschöpft!

— lieber den großen T u n n e l  durch den 
M o n t - C e n i s  sind in letzterer Zeit ungünstige Nach­
richten verbreitet worden, welche die „Köln. Ztg." aus 
„guter Quelle" zu widerlegen im Stande ist. Vorerst 
ist die Temperatur in diesem 12.232 Meter langen 
Durchstich durchaus nicht so hoch, daß dadurch der 
Fahrt erhebliche Hindernisse in den Weg gelegt wer­
den könnten, da dieselbe sich erst gegen den mittleren 
Theil hin zu 28 —  29 Grad Celsius erhebt, an den! 
mehr nach beiden Enden zu liegenden Theilen aber im ' 
Durchschnitte nur 21 Grad betragt. Ferner ist das'

Gerücht von dem Einsturz des Gewölbes in einer 
Länge von 50 Meter eine großartige Uebertreibung 
oder, richtiger gesagt, eine Unwahrheit, da die zu 
Grunde liegende Thatsache sich auf die Zerstörung von 
6 oder 7 Metern der Futtermauer durch eine unvor­
sichtig angelegte Mine beschränkt. Zwei Arbeiter sind 
bei diesem Unfalle verletzt worden. Daß endlich meh­
rere Maschinisten bei einer Probefahrt erstickt seien, 
ist ein Märchen, indem eine solche gar nicht stattge­
funden hat. Vielmehr ist der Luftzug in dem Tunnel 
so stark, daß derselbe in den Oesfnungen der den 
Tunnel etwa 5000 Meter von Moderne der Kontre« 
bande halber schließenden Thür ein Geräusch, gleich 
dem eines mäßigen Wasserfalles verursacht. Die Zu­
kunst des großartigen Werkes ist also in keiner Weise 
gefährdet.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

—  ( F ü r  den kr a i n i schen Land t ag) ,  
schreibt man einem Wiener Blatte, dürsten vor Beginn 
desselben auch einige Neuwahlen vorgenommen werden. 
Aus dem Großgrundbesitze für den Landespräsidenten v. 
Wurzbach, welcher nach seiner Ernennung zum poli­
tischen Chef des Landes fein Abgeordnetenmandat, als 
ein mit den Pflichten eines Regierungsbeamten unver­
trägliches, niederlegte. Ebenso dürste auch der nunmehr 
definitiv pensionirte und in die Schweiz übersiedelte 
Hofrath K l u n auf fein Mandat verzichten, wenn er 
es anders nicht vorziehen sollte, die Session des Land­
tages zu einem Sommeraufenthalte in Kram zu be­
nützen, was wir aber nach den bitteren Erfahrungen, 
welche Herr Klun von Seite des flovenifchen Publi- 
kunts in der letzten Session des Landtages zu erdulden 
hatte, bezweifeln. Auch der in der Bergstadt Jdria 
gewählte Baron Konrad, nunmehr Statthalter in Linz, 
wird voraussichtlich auf fein Mandat resigniren, da 
fein Wahlort bei gewöhnlich gleichzeitiger Tagung des 
oberösterreichischen und krainischen Landtages, bei welch' 
ersterem Baron Konrad die Regierung vertreten wird, 
unvertreten bliebe. Es werden also im Ganzen drei 
Nachwahlen nöthig sein, von welchen die Stimme der 
Bergstadt Jdria in die Hände der Slovenen gelangen 
dürste.

—  ( „ Va t e r l änd i sche"  Wünsche.)  DaS 
„Vtld." war schon einige Tage nicht mehr in der an­
genehmen Lage, pikante Neuigkeiten mitzutheilen. Um 
diesem Uebelstande abzuhelfen, läßt es sich aus Laibach 
melden, daß die Ernennung des Herrn Dr. Costa 
zum Landeshauptmanne von Krain nahe bevorstehe, 
und weiters, daß Herr v. Wurzbach entschlossen sei, vom 
Landespräsidium zurückzutreten. Letzteres wäre unbe­
dingt richtig, wenn elfteres möglich fein sollte. Dr. 
Costa, der biedere Reaktionär und unermüdliche Dent- 
fchenfreffer, an der Spitze der krainischen Landesver­
waltung —  das ist wohl nur ein frommer Wunsch 
VeS „Vtld.," welches den Dr. Costa schon einmal, 
leider vergeblich, zum Ackerbauminister machte. Nach 
der glänzenden Rolle, welche Dr. Costa auf dem wun­
derbaren Patriotentag beim „Zeisig" in Wien spielte, 
sollte matt es kaum für möglich halten, daß man die­
sen Mann im Ernste noch in eine politische Kombi­
nation zieht. Doch dem „V tld ." ist nichts unmöglich.

—  ( M i ß g e b u r t . )  Ein seltener Fall von 
Mißgeburt ereignete sich am 24. d. M . in Z. bei 
Littai. Am Schädel einer vollkommen reisen Frucht 
weiblichen Geschlechtes, welche nach der Geburt eine 
halbe Stunde lebte, befindet sich ein einziges ausgebil­
detes Auge in der Mitte der Gesichtsfläche; knapp über 
dem Auge ein über 1 Zoll langer und 3 Linien weiter, 
hohler, häutiger Zapfen, unter dem Auge der ausge- 
bildete Mund.

— (Ernteaussi chten. )  Der „Novice" wirk 
berichtet, daß in den Bezirken Nassensuß, Rudolfswerth, 
Landstraß und Gurkseld die Ernte bessere Aussicht dar­
bietet, als man wegen des schlechten Wetters in dem 
verflossenen Monate hoffen durfte. Heu ist reichlich ge­
erntet worden, mit Ausnahme einiger Gegenden, wo 
die Ueberschwemmung Schaden machte. Die Winter­
saat ist schön in Bezug auf Korn und Stroh. Früh­
gerste, Hafer und Erdäpfel versprechen ein gutes Pro»



buft. Nur der Kukurutz und die Rebe sind zurückge­
blieben. Die Seidenzucht ist da gut, dort schlecht 
ausgefallen. In  einigen Gegenden haben sich nur die 
heimischen gelben Kokons gut gemacht, die japanesischen 
sind unter den bescheidenste» Erwartungen zurückge­
blieben; in anderen Gegenden waltet das umgekehrte 
Verhältniß ob. Besonders schön ist das Produkt des 
Herrn Povse in Hönigstein, des Dr. Rosina in Ru- 
dolsswerthl, ganz aus einheimischem gelben Samen. 
Wer gesunden Samen wünscht, erhält ihn bei diesen 
Seidenzüchtern. Es wird geklagt, daß die Seidenzüchter 
ihr Product nicht leicht verwerthen können, daher eine 
dieSsällige Vermittlung durch die Landwirlhschastsgesell- 
schast zu wünschen wäre. Die Bienenzuchtanstalt des 
Herrn v. Langer bei S. Jobst entwickelt sich ausge­
zeichnet; von nah und fern kommen Bestellungen auf 
krainerische Bienen. Der bekannte Seidenzüchter Herr 
M  a h in Slatenegg hat fast 1V2 Millionen Seiden­
raupen Yama-Mal in einem jungen Eichenwald von 
10 Joch Umfang. Alle leben unter freiem Himmel. 
Es wird sich aber erst in 14 Tagen ungefähr ersehen 
lassen, wie das Ergebniß fein wird. Heuer hat Herr 
Mah eine neue Spezies Seidenspinner erhalten, die 
sich von Eichenlaub nährt und Perniji heißt. Man 
sagt, daß dieselbe die Yama-Ma'i noch weit übertrifft.

— (Geist l i che Z e n s u r  bei  den S i e «  
venen.)  Die „Triester Zeitung" schreibt: Unter dem 
Titel „Pomladansko Cvetje“ (FrUhlingsblUthen) ist 
ein Band Erzählungen, Novellen und Gedichte aus der 
Rupnick'schen Buchdruckerei hervorgegangen. Herausgeber 
des Merkchens ist der Redakteur des „Primorec," Herr 
Vek. Kaie. Ein Blick auf den Inhalt genügt, um zu 
sehen, daß das Buch die geistliche Z e n s u r  — wie 
dies bei slovenischen Literaturprodukten stets der Fall 
zu sein pflegt —  nicht passirte. Dies mag auch die 
Ursache sein, warum kein einziges slovenisches Blatt 
das Buch zu erwähnen, geschweige denn zu besprechen 
sich getraut.

—  (B rand .) Am 22. d. NachtS brach beim 
Müller Anton Valenkii am Rekaflusse nächst Bitinje 
auf bis jetzt unbekannte Weife Feuer aus und äscherte 
die Dreschtenne und Stallung sammt den Gerätschaf­
ten ein. Der Schade wird vom EigentHümer auf 3000 fl. 
angegeben, welche nur zum Theile durch Versicherung 
ihre Deckung finden.

—  ( Wüthende Hunde nnd Katzen.) 
Vier wüthende Katzen haben sich unlängst in der O rt­
schaft Verzdenec, Gemeinde Horjul, Bezirk Oberlaibach, 
gezeigt. Eine von diesen Katzen soll der tolle Hund 
eines Wirthes angefallen haben, diese wieder fiel drei 
andere, sowie auch ein alles Weib an. — Der am 
8. d. M . in Laibach getödtete wüthende Hund halte, 
wie man jetzt erfährt, bevor er nach Laibach kam, be­
reits in Savlje einen Arbeiter und sein Weib und 
Tags vorher zwei Hunde angefallen.

—  (A g i ozu s ch la  g) zu den Fahr- und Fracht­
gebühren auf den österreichisch-ungarischen Eisenbahnen 
Vom 1. August 1871 ab wird der Agiozuschlag zu 
den hievon betroffenen Gebühren jener Bahnanstalten, 
welche zur Einhebung eines Agiozuschlages berechtigt 
sind und von diesem Rechte Gebrauch machen, mit 
20 pCt. berechnet. Die zu Gunsten »es Publikums be­
gehenden Ausnahmen von der Einhebung eines Agto 
zuschlageS bleiben unverändert.__________________

Wirthschaftliches.
Die Verlagshandlung von C. Dittmarsch in 

Wien kündigt soeben daS Erscheinen der 19. Auslage 
von Elisabeth Stöckel'« bürgerlicher Küche an. Wir 
haben ein bischen Einblick in dieses vielgerühmle Koch 
buch, dem ein Absatz von beinahe 100.000 Exem 
plaren wohl einigermaßen zur Empfehlung gereichen 
kann, genommen, und wenn man diese Hunderte und 
aber Hunderte von Kiichenrezcptcn und ZubereiluugS- 
arten aller nur erdenklichen Gattungen von Suppen, 
Fleisch-, Eier-, Mehl-, Fisch- und anderen Speisen 
liest, so muß man in der That über den menschlichen 
Ersindnngsgeist staunen, welcher oft ein und dasselbe 
Naturprodukt dem Gaumen auf die verschiedenartigste 
Weise mundgerecht zu machen weiß. UcbrigenS begreift 
man darnach vollkommen, weshalb sich die Wiener

Küche eines so großen Rufes erfreut; schon nach der 
Lesung über die Zubereitungsmethoden läuft einem das 
Wasser im Munde zusammen. Besondere Aufmerksam­
keit hat die sorgsame Frau Stöckel den Mehlspeisen, 
Bäckereien, Cremes und Sulzen gewidmet. Nicht we­
niger als zirka 400 verschiedene Gattungen haben wir 
allein darin gezählt, und läßt sich darnach auf die 
Reichhaltigkeit der übrigen Küchenrezeple schließen. 
Der Preis für das beinahe 500 Seiten umfassende 
Buch ist mit 1 fl. — 20 Sgr. sehr billig gestellt.

Witterung.
Laibach. 27. Juli. 

Nachts sternenhell, sonniger Tag, einzelne Haufenwol­
ken, Südwestwind mäßig. Wärme :  Morgens 6 Uhr
+  11.0", Nachmittags 2 Ubr +21.4° R. (1870 +  18.0°; 
1869 -f- 21.8"). Barometer  324.73'". Das gestrige 
Tagesmittel der Wärme -| 13.G" um 2.1" unter dem Nor­
male.

Angekonimene Fremde.
Am 26. Ju li.

Elefant. Baste, Kfm, Monfalcone. — Warthol, Guts­
besitzer, Sauhof. — Ulrich, Nomerbad. — Weiser, Bahn- 
Inspektor, nnd Cermak, Oberinspektor, Wien. — Do- 
brouäek und De Adamic, Fiume. — Kleinstek, Neusatz. — 
Baraz, Zeugg. — Gras Duceo, Triest.

Stadt W ie n .  Oreiek, Schuldirektor, Graz. — Eißler, 
Kfm., Wien — Klancii, k. k. Bezirksvorsteher, Stein. -- 
Roth, f. k. Artilleriehauptmann, Triest. — Kalischnig, Post­
meistersgattin, Oberkrain.

B e le r le te l ie r  H o f .  Sippy, Triest. — Rumpler, 
Magazinär, Bitinje — Andrejka, k. k. Linienschisss-Lien- 
tenant, Triest.

Moliren. Clerch, Kronenbcrg. — De Baronia, Triest.

Wiener Börse vom 26. Juli.
Staatsfonds.

Sperc.Rente, öft.Pap. 
dto. dto. öft.in S ild .

e von 1854 
e von 1860, ganze 
e von 1860, Fünft.

Prämiensch. v. 1864 

Ornndentl.-Obl.
Steiermark ;u 5 PÄt. 
a&tnten, Ätam 
N. Küstenland 5 „ 

Ungarn . . zu 5 „ 
ffroat. u. S lav .  5 „ 
Siebenbürg. „ 5 ,

A otien.
srationalbank . . . 
Union - Bank . . . 
Kreditanstalt . .  . 
ü. ö. EScomPte-Ges. 
ünglo-österr. Bank . 
Oest. Bodencred.-A. . 
Oest Hyvoth.-Bank. 
Steier. Escompt.-Bk. 
Franko - Austria . . 
Kais. Ferd.-Nordb. . 
Küdbahn-Gesellsch. . 
Kais. Elisabetb-Bahu. 
Karl-Ludwig-Bahn 
Siebend. E isenbahn. 
StaatSbahn. . . . 
ftaif. Franz-IosesSb.. 
Künft.-Barcser E .-v .  
Mföld-Yium. Bahn .

Pfandbriefe .
Kation. ö.W. verloSb. 
llng. Bod.-Creditanst. 
Allg.öst.Bod.-Lredtt. 
bto. in asu.rtitfz. .

« e l d  W ar.  

öS .50 58 6v 
69 -  f-0 10 
94.7 > 85.— 

103.5J 103 60 
112 75 113 25 
12)2 25 132 50

93.— | 9 4 . -

8S.75 86 — 
79. rü 8 j
86.25 8 6 :0  
76 -  76 50

6 7 . -  763.-- 
165.40 265.60
284.60 2*4.80 
924 - , 9  6
151.60 252 51
260.—
7 5 -  

140.—
119.50 *19.70 

*140| 2145 
179.60 180

262 —
77.

2 1 . -  
! 18 — 
170.— 
4 1 9 .-  
202.25 
175.—r 
176 —

91.10
89.25

1 0 6 .-
8 7 . -

2U  5' 
248 50 
170 5 
419.5< 
2i 2 V 
176 -  
176.50

92 10
89.50 

106. JO 
87 25

veft. Hypoth.-Bank 

P r i o r l t ä t e - O b l t g .
Südb.-Gef. zu 500 Fr.

dto. Bons 6pCt. 
Nordb. (100 fl. EM.) 
Sieb.-B.(200fl.ö.W.) 
Staatsbahn pr. Stück 
StaatSb. pr. S t .  1867 
RudolfÄb.(300ft.ö.W.) 
Franz.Oos. (200 fl.6 . )

L e n e .

Credit 100 fl. ö. W. . 
Don.-Dampssch.-ÄLl.

,u  100 fl. C M . . . 
Tricfter 100 fl. C M . .

bto. 50 fl. ö.W . 
Ofenet . 40 ft. ö.W. 
S a lm  . „ 40 „ 
P a l f t ,  . „ 40 „ 
i ' a t »  . „ 40 „
&>t. @cnoi«„ 40 „ 
'Dindilchgräh 20 „ 
SBalbfiern . so „ 
ftcglcuitt . io „ 
Rudollüstift. 108.86

W e c h s e l  (SSDIon.)

■hagst. loofl.südd.W 
Krankf.ioofl. 
jonbun 10 » f .  e t e r l  
P a r t s  100 Franc»

M t i n x e n .

Katl. M ünz-D ucateu . 
S0--Stanc«rtÜ(I , 
BereinSthaler , 
S i lb e r  . .

»elb  Ha t

Verstorbene.
Den 25. J u l i .  Dem Herrn Johann Jnnc, Amts- 

diener bei der k k. Finanzdirektion, sein Kind Rosalia, alt 
11 Monate nnd 4 Tage, an der Abzebrnng.

Den 2 6. J  n li .  Dem Lukas Kerle, Fuhrmann, sein 
Kind Karl, alt l ’/i  Jahre, in der Krakauvorstadt Nr. 44 
am Zehrfieber._____________  ____

Telegramme.
B e r l i n , 26. Ju li. Der Kaiser reist am 

7. August über Salzburg nach Gastein, woselbst er 
einen dreiwöchentlichen Aufenthalt nimmt.

München, 26. Ju li. Prinz Hohenlohe wurde 
zum Könige berufen.

P a r is ,  26. Ju li. DaS Amtsblatt veröffent­
licht  ̂die Ernennung Guiberts zum Erzbischöfe von 
Paris. Favre beharrt auf seiner Demission. Andere 
Dcinissionsgerüchte sind unbegründet.

Noni,  26. Ju li. Bischof Dupanloup wurde 
hierher berufen.

M a d r id , 26. Ju li. Senat und Kongreß ver­
tagten sich bis zum 1. September.

Konstantinvpel, 26. Ju li. Wegen angeb­
licher Aufstandsbefürchtungen in Albanien sind ein- 
verständlich mit Montenegro mehrere Bataillone nach 
Skutari abgegangen.
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Telegrafischer Wechselkurs
vom 27. Ju li.

5perz. Rente österr. Papier 59.40. — 5perz. Rente 
Lsterr. Silber 69.05. — 1860er Staatsanlehen 103.—. — 
Bankaktien 769. — Kreditaktien 284.70. — London 122.55. 
— Silber 121.50. — K. k. MUnz-Dukaten 5 8 6 '/,.— Na- 
poleonsd'or 9.79. ___________________

Das wegen Anwesenheit des amerikanischen ZirkuS ver­
schobene

findet Sonntag den 30. Ju li  bei brillanter Be­
leucht»»,, und Feuerwerk im Kasino-Garten statt.

Hochachtend (338—1)

Franz Ehrfeld.
Das Nähere die Anschlagzettel.

F ü r  A u f t r ü g e
im Ttim iuen und Reparieren uoit Klavieren aller Art 
empfehlen sich « lo l i .  B i i i 'K l i a r i l  und S o la n . Adresse: 
J .  O i o n t i n i ,  Hauptplatz Nr. 237. (339-1)

Bergheers Xfycatct
mit (327—2)

Geistcrerscheinmlgen, errichtet in der Sternallee.
Heute Do nne r s t ag  Abends 8 Uhr 

loM tollinig im 111. Cyklws.

D ie

GeiM-e-Ausftckung
des ^

österreichischen Kunstvereins
in Wien

ist von Bkittwoch den 26. Ju li 1871 an täglich 
von 8 Uhr früh bis 6 Uhr Abends geöffnet.
Entree 20 kr., an Sonn- und Feiertagen 10 kr. 
Saisonkarten per Familie 2 fl., per Person  ̂ 1 fl. 
sind in der Handlung des Herrn Josef Karinger 
zu haben. (336— 3)

M r Bauunternehmer.
Die Unterbau-Arbeiten der Lieboch-Wieser Gifenbahn

in der Nähe von Graz sind in kleineren oder größeren Partien an verläß­
liche Unternehmer zu vergeben. (337-D

Das bezügliche Projekt kann bei Herrn Oberingenieur Fried in 
Dentsch-Landsberg oder auf dcut Bureau der General - Bauunternehmung 
Gebrüder Pongratz in Wien, Wallnerstraße Nr. 6, eingesehen, und können 
dort auch die bezüglichen Offerte bis liingstells 1 0 . August überreicht werden.

Druck von Jgn. v. Kl e i nmayr  *  geb. Bamberg in Laibach. Verleger und für die Redaktion verantwortlich: O t t o  m a r  B a m b e r g .


